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licher Richtung von Gerderath über Hückelhoven, 
Hilfarth, Brachelen, Gereonsweiler, Puffendorf und 
Setterich zur Via Belgica gegeben haben. Bei Hil-
farth überquerte die Straße die Rur, was dem klei-
nen Ort wohl seinen Namen gab: „Furt am Hell 
(=Heer)weg“. Südlich von Brachelen existiert die 
ehemalige Trasse nicht mehr, sie ist aber auf alten 
Karten bis zur Preußischen Neuaufnahme einge-
zeichnet und lässt sich auf Satellitenaufnahmen 
(z. B. von Google Earth) noch immer erkennen. 
Überraschend für unsere Archäologie-AG war 
schließlich, dass die Fundstelle, die wir im voran-
gegangenen Jahr untersucht hatten, durch unser 
zweites Projekt möglicherweise eine neue Bedeu-
tung bekommt. Diese befindet sich nur unweit der 
Kreuzung der beiden möglichen Straßenverläufe. 
Denkbar wäre nun, dass sich dort eine Straßensta-
tion oder eine Herberge für die Reisenden befunden 
haben könnte. Letzteres würde möglicherweise die 
Funde von zerscherbten Trinkbechern, Vorratsbe-
hältern und Reibschalen erklären.
Beide Projekte haben uns Schülerinnen und Schü-
lern nicht nur viel Freude bereitet, sondern auch 
gezeigt, dass der Raum Hückelhoven möglicherwei-
se schon im 1. Jahrhundert n. Chr. von den Römern 
besiedelt und offenbar durch mehrere Straßen auch 
für den Reisenden von weit her erreichbar war.
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Die „Pejoke“ dürfte den treuen Lesern dieser Rei-
he bereits ein Begriff sein, wurde doch in den 

beiden letzten Jahren über ihren Bau und erste 
Fahrversuche berichtet. 
Zahlreiche Kinder hatten diesen Einbaum – also einen 
aus einem Baumstamm ausgehöhlten Bootstyp – 
in mehreren Ferienfreizeiten am Dormagener Stadt-
rand gefertigt. Mit modernen eisernen Beilen und 
einer kurzgestielten Dechsel (Querbeil) hatten sie 
ein Pappelstammsegment ausgehöhlt, um so die-
sen ältesten bekannten Bootstyp nachzubilden. 

Auch mit gezielten Feuern versuchten die Kursteil-
nehmer, den Stamm zu bearbeiten; diese Bemü-
hungen zeigten allerdings bei dem recht nassen 
Pappelstamm keine nennenswerten Erfolge. Alle 
diese Aktionen standen unter der fachmännischen 
Anleitung eines Archäologen.
Im Spätsommer 2009 wurde der Einbaum auf dem 
Rhein erprobt. Bei diesem relativ schweren Was-
serfahrzeug bleibt die Außenwand so dick, dass es 
sich ohne zusätzliches Stützgerüst selbst trägt. Das 
Boot schwamm ausgewogen und trug problemlos 
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